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IN WORT UND BILD 445

Sie bürftete [idj tior bem Spiegel bte gülle ihres roft=
roten Jôaares unb dachte, baß fie niemals leben tniitbe
roie Alargerete lebte. Sie wollte etwas non ibrem fiebeu
baben. 2Bar es nicht fcßon traurig genug, baß fie ins
Kontor geben unb fid) ibr Srot oerbienen mußte?

©nblid) batte fie fid) ooll Sorgfalt angeäogen. Das
baisfreie bunfelblaue 5tleib mit ben fuuen engen Aermel»
eben, aus benen ibre oollen weißen Arme berrlid) heroor»
rouebfen, ftanb ibr oortrefflicbi, ber fleine weidje, braune
55ut, ber fid) fed in bie fid) baufebenbe öaarfülle feßmiegte,
gab ibr eine befonbere Aote. Sei Atargarete feßienen bie

5tleiber nur ba 3U fein um 3U wärmen unb 3U bebeden,
bei Ulla aber um einen froben unb fdjönen Anblid 3U

gewähren.
Alaucßcr Slid aus Atänneraugen folgte ibr, wenn fie

auf ber Straffe leicht wiegend babin feßpitt. 3m Kontor
lächelten ibr alle 3U. 5tein Dabei traf fie wegen ibrer
ftänbigen ilnpünftlicßfeit. ©s wäre aud) nichts irnftanbe
gemefen, Ullas ftrahlenb frobe fiaune 311 trüben, mit ber
fie fieb alle fersen eroberte.

Ant Abend ftanb fie in befter Stimmung oor bem

einfachen fleinen Spiegel in ihrem möblierten 3immet unb
fleibete fid) für ein Dan3feft an. 3bt 5tleib war gan3
einfad), aber fie oerfcßönte es butd) eine tiefrote Slume
am ©ürtelfcßluß.

Atargarete fafe am Difd) unter ber balbbunflen ©as»
lampe unb ftopfte Strümpfe unb 2Bäfd)e. Sie fab faum
auf unb 30g unabläffig gaben um gaben.

Ulla flatterte baoon unb fab aus wie ein duftiges
grüblingswölfcßen. Den frohen Abend brauchte man ihr
nicht 3U wünfeßen, fie trug ihn in fid). Draußen traf fie

ihren Senn, ber ihren weihen Staden mit beiden Süden
ftreifte unb ber biefem Abend froh unb erwartungsooll wie
fie entgegenging.

Sis tief in bie Stacht hinein bat Ulla getagt, getan3t,
getankt unb geïi'tfet, gefüßt, gefüßt mit uerlangcnben, war»
nten, jungen Kippen. Seite an Seite ift fie bann mit bem

föerrn nach Saufe gegangen unb oben am Kümmel flamm»
ten bie Sterne nicht teudjtenber als in ihrem Se^en bie
Kiebe erwad)t war.

Alargarete aber fab 3U Saufe, nähte unb ftopfte
Strümpfe. Unb wäbrenb fie gaben um gaben 30g, badjte
fie, bafe fie eigentlich beide basfelbe Sdjidfal hätten, Ulla
unb fie. Unb bod) wie oerfdjieben trugen fie es unb mißten
fie es aus.

Unb gaii3 allmäblid) würbe es ihr tlar, baß es Alen»
feßen gibt, bie in ber Arbeit allein ihr ©liid unb ihren.
griebea finben unb wieber andere, bie bie Alüßfeligfeit
ber Arbeit lachend oon fid) fdjütteln, um fid) 3» Sicht unb

greube 3U erheben.
Unb fie dachte unter ftillem Seuf3en, baff Ulla bas

Kicßt unb fie ber ©chatten fei,

—BT -

£)ie ^Bicbcrcinbiirgerung bes Steinbocks

tn ben 6(^tt)etgeralpen.
®iotto : „tRaum für alle I)at bie ©rbe."

3n ben Stummern 39^-41 bes lebten Saßrganges ber

„Serner SBocbe" hat Srofeffor Scßroeber in einem lefens»

werten Auffaß bie nieten ©rünbe namhaft gemacht, bie

an ber Ausrottung fo manchen Kebewefens fdjulb finb. Sie
treffen größtenteils auch für ben Steinbod 3U, ber leibet
3U biefen ausgerotteten Dieren ge3äblt werben muß. ©r

ift früher in unfern Alpen nad) jab'treicbien gunben unb

oielen gefd)id)tlidjen Seridjfen allgemein oerbreitet gewefen,

fogar in ben Soratpen. ©0 muß er 3. S. im 1(L 3ahr=
hundert in ber ©egenb non St. ©allen recht häufig oor»

getommen fein, wie aus bem ©peàfejettel bes Klofters her»

oorgeßt. Aud) im 15. 3abrbunbert war er noch' fo ßiem»

lieh auf allen ©eßmehergebirgen 3U treffen, wäbrenb int

16. Sahrhunbert Kottrab ©eßner nur nod) bie hofften ©e»
birge als Steinbodftanborte be3eid)net. Um biefe 3eit muß
alfo ber Slüägang eingefeßt haben. 3m 3abre 1550 würbe
im Kanton ©latus ain ©lärnifd) ber leßte Steinbod ge=
fd)offeu. Ungefähr um bie gleiche 3eit würbe er auf ben
Sd)wi)3erbergen endgültig ausgerottet. Atit bem 1583 auf
Srofa erlegten Diere nerfdjwanb ber Steinbod aud) aus
bent Urner» unb ©ottbarbgehiet. Sänger hat er fid) wohl
im Serner Oberland 3U halten permodjt. 2Bir befißett hier»
über swar feine oerbürgten Aad)rid)ten, bod) nennt bie
ASalferfcbe ©ßroaiif nott 1770 fein Sotfommen im Semer
Oberland, allerdings ohne befonbere Stanborte namhaft
3U machen. Am längften bat fieb ber Steinbod un3weifelbaft
im ASallis unb im Kanton ©raubünben gehalten. Alan
nimmt inbes aud) an, baß bas Dier im 3weiten Drittel
bes 17. 3al)rhunberts aus Alt grt) Slätien fo 3ietnlid) per»
drängt war. gür bie frühere große Serbreitung in Sünbett
fpridjt entfd)ieben ber Umftanb, baß ber Steinbod bas
2Bappentier bes ©ottesbausbunbes, ber 5>auptftabt ©bat,
ber ©emein de 3erne3 uttb oerfd)iebener alteingefeffener ga»
milien war. 3m 16. 3abrbunbert werben in -Sünbett als
Stanborte nur nod) bie hoben ©ebirge bes Dberengabins,
001t Abeinwalb, ©leoen, Sergell unb Sals genannt. 3rn
SJallis ift nad) Dfdjiubi („Dierleben ber Alpenwelt") ber
leßte Steinbod um 1809 gefdjoffeu worben. 3utar bat ber
piemontefifche 3äger ©aillet non Saloent im Aoftatal im
3ahre 1820 in ber Sähe ber Sdjwei3ergren3e noch ei"
junges Dier gefefjoffett, bod) barf man troßbem bas 3abr
1809 als bas 3al)r ber gän3ließen Ausrottung bes Stein»
bods in ben Sdjweiseralpen anfeben. Aeßnlid) wie in ber
Sd)wei3 ging es bem gahlwilb aud) attberwärts.

Die ©rünbe, bie 31U Ausrottung bes Steinbods in
ber Schweis führten, feien nur gauB fur3 erwähnt. ?tid)t
eine Degeneration bes Dieres, wie uielfad) gerne glaub»
baft gemacht wirb, ift fcbulb, wo 1)1 aber 311111 großen Seil
bie ©infehränfung bes ÎBobngebietes burd) bie 3Jlenfd)en.
Der Alpenfteirtbod hält fid) aim liebften an ber oberen
ÏBalbgrenje auf, in ber - Stöße bes fiegföbreugürtels, in
©ebieten, wo gelfennifcßen unb überbängenbc Slöde fi'üb,
wo bie Diere gan3 ungeftört unb unbeläftigt leben fönneu.
grüßet war ber Steinbod hier benn auch siemtid) unge»
ftört, mit ber fortfd)reitenben Sefieblung ber ©ebirgstäler
nicht nteßr. Das gahlwilb ift aber gegen ntenfd}itid)e Se»
unrußigung außerorbentlid) empfinblicßi, wittert ben Alen»
fdjen Diel weiter als bie ©emfe. So tourbe ber Steinbod
immer höher hinauf getrieben. Kaminen unb Steinfd)läge
mögen in biefen höheren Aegioncn aud). ungleid) fd)äblid)ier
gewirft haben. Die 5>aupturfad)e bilbet aber entfdjieben
bie menfcßliche Serfolgung, aus 3agbluft unb abergläu»
bifdjer Dummheit. 3n einer alten ©hronif beißt es: „Dann
als bie ßannbpuren auffumlnen fein, bat matt ange»
fanttgen, bamit bie Steinpöd 3U feßießen." Aüdfidjtslos
würbe abgefnallt, befonbers aud) besbalb, weil bie Se3oar=
fugein im Atagen bes Steinbods wunderbare <f>et[fraft ßa=

ben folltcn, fogar bie als „Söhnelein" beseidjneten ©r=
fremente. K'eibnifcbe lleberlieferung mag in biefem Aber»
glauben nadjgeflungen haben. Auf jeben gall febämten fid)
felbft mittelalterliche Klöfter nicht, aus biefem Sotfsglauben
51apital 311 fcßlagen. Der ©r3bifcbiof ©uibobolb in Sah»
bürg monopolifierte 3. S. ben K»anbel mit Steiubodar3nei=
mittein burd) bie |>ofapotbete in Sahburg. So ift es nicht
3U oermunbern, wenn bas Siunbilb ber 5lraft unb ftohen
greißeit immer meßr aus ben Sergen oerfchwanb.

An warnenben Stimmen oon Aaturfreunben bat es

3war nicht gefehlt, unb ber Steinbodfcßiuß burd) gefeßliche
(Erlaffe gebt giemlicß weit surüd. Unb bod) erfolgte er 3U

fpät. ïBiabrfcbeinlid) ift ben gefeßlicßen Serfügungen aud) oiel
3U wenig nachgelebt worben, weil bie ©ebirgsbemoßner fid)
oon jeßer nicht gerne in ißr 3agbprioiIeg einreden ließen.

Unferer ©eneration nun gebührt bas Serbienft, die
Sßiebereinbürgerung bes gablwilbs in ben Scßweheralpen
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Sie bürstete sich vor dem Spiegel die Fülle ihres rost-
roten Haares und dachte, daß sie niemals leben würde
wie Margerete lebte. Sie wollte etwas von ihrem Leben
haben. War es nicht schon traurig genug, daß sie ins
Kontor gehen und sich ihr Brot verdienen muhte?

Endlich hatte sie sich voll Sorgfalt angezogen. Das
halsfreie dunkelblaue Kleid mit den kurzen engen Aermel-
chen, aus denen ihre vollen weihen Arme herrlich hervor-
wuchsen, stand ihr vortrefflich, der kleine weiche, braune
Hut, der sich keck in die sich bauschende Haarfülle schmiegte,
gab ihr eine besondere Note. Bei Margarete schienen die

Kleider nur da zu sein um zu wärmen und zu bedecken,

bei Ulla aber um einen frohen und schönen Anblick zu
gewähren.

Mancher Blick aus Männeraugen folgte ihr, wenn sie

auf der Straße leicht wiegend dahin schritt. Im Kontor
lächelten ihr alle zu. Kein Tadel traf sie wegen ihrer
ständigen Unpünktlichkeit. Es wäre auch nichts imstande
gewesen, Ullas strahlend frohe Laune zu trüben, mit der
sie sich alle Herzen eroberte.

Anr Abend stand sie in bester Stimmung vor dem

einfachen kleinen Spiegel in ihrem möblierten Zimmer und
kleidete sich für ein Tanzfest an. Ihr Kleid war ganz
einfach, aber sie verschönte es durch eine tiefrote Blume
am Gürtelschluh.

Margarete sah am Tisch unter der halbdunklen Gas-
lampe und stopfte Strümpfe und Wäsche. Sie sah kaum

auf und zog unablässig Faden um Faden.
Ulla flatterte davon und sah aus wie ein duftiges

Frühlingswölkchen. Den frohen Abend brauchte man ihr
nicht zu wünschen, sie trug ihn in sich. Draußen traf sie

ihren Herrn, der ihren weihen Nacken mit heihen Blicken
streifte und der diesem Abend froh und erwartungsvoll wie
sie entgegenging.

Bis tief in die Nacht hinein hat Ulla getanzt, getanzt,
getanzt und geküßt, geküßt, geküht mit verlangenden, war-
men, jungen Lippen. Seite an Seite ist sie dann mit dem

Herrn nach Hause gegangen und oben am Himmel flamm-
ten die Sterne nicht leuchtender als in ihrem Herzen die
Liebe erwacht war.

Margarete aber sah zu Hause, nähte und stopfte
Strümpfe. Und während sie Faden um Faden zog, dachte
sie, dah sie eigentlich beide dasselbe Schicksal hätten. Ulla
und sie. Und doch wie verschieden trugen sie es und nutzten
sie es aus.

Und ganz allmählich wurde es ihr klar, dah es Men-
schen gibt, die in der Arbeit allein ihr Glück und ihren.
Frieden finden und wieder andere, die die Mühseligkeit
der Arbeit lachend von sich schütteln, um sich zu Licht und

Freude zu erheben.
Und sie dachte unter stillem Seufzen, dah Ulla das

Licht und sie der Schatten sei,

»»» » - »»»

Die Wiedereinbürgerung des Steinbocks
in den Schweizeralpen.

Motto: „Raum für alle hat die Erde."

> In den Nummern 39^-41 des letzten Jahrganges der

„Berner Woche" hat Professor Schweder in einem lesens-

werten Aufsatz die vielen Gründe namhaft gemacht, die

an der Ausrottung so manchen Lebewesens schuld sind. Sie
treffen größtenteils auch für den Steinbock zu, der leider

zu diesen ausgerotteten Tieren gezählt werden muh. Er
ist früher in unsern Alpen nach zahlreichen Funden und

vielen geschichtlichen Berichten allgemein verbreitet gewesen,

sogar in den Voralpen. So muh er z. B. im 1t). Jahr-
hundert in der Gegend von St. Gallen recht häufig vor-
gekommen sein, wie aus dem Speisezettel des Klosters her-

vorgeht. Auch im 15. Jährhundert war er noch so ziem-

lich auf allen Schweizergebirgen zu treffen, während im

16. Jahrhundert Konrad Gehner nur noch die höchsten Ge-
birge als Steinbockstandorte bezeichnet. Um diese Zeit muh
also der Rückgang eingesetzt haben. Im Jahre 1556 wurde
im Kanton Elarus ain Elärnisch der letzte Stsinbock ge-
schössen. Ungefähr um die gleiche Zeit wurde er auf den
Schwyzerbergsn endgültig ausgerottet. Mit dem 1533 auf
Prosa erlegten Tiere verschwand der Steinbock auch aus
deni Urner- und Gotthardgebist. Länger hat er sich wohl
im Berner Oberland zu halten vermocht. Wir besitzen hier-
über zwar keine verbürgten Nachrichten, doch nennt die
Walsersche Chronik von 1776 sein Vorkommen im Berner
Oberland, allerdings ohne besondere Standorte namhaft
zu machen. Am längsten hat sich der Stsinbock unzweifelhaft
im Wallis und im Kanton Eraubünden gehalten. Man
nimmt indes auch an, dah das Tier im zweiten Drittel
des 17. Jahrhunderts aus Alt Fry Rätien so ziemlich ver-
drängt war. Für die frühere große Verbreitung in Bünden
spricht entschieden der Umstand, dah der Steinbock das
Wappentier des Eotteshausbundes, der Hauptstadt Chur,
der Gemeinde Zernez und verschiedener alteingesessener Fa-
milien war. Im 16. Jahrhundert werden in -Bünden als
Standorte nur noch die hohen Gebirge des Oberengadins,
von Rheinwald, Eleven, Bergell und Vais genannt. Im
Wallis ist nach Tschudi Tierleben der Alpenwelt") der
letzte Steinbock um 1809 geschossen worden. Zwar hat der
piemontesische Jäger Caillet von Solvent iin Aostatal im
Jahre 1820 in der Nähe der Schweizergrenze noch ein
junges Tier geschossen, doch darf man trotzdem das Jahr
1809 als das Jahr der gänzlichen Ausrottung des Stein-
bocks in den Schweizeralpon ansehen. Aehnlich wie in der
Schweiz ging es dem Fahlwild auch anderwärts.

Die Gründe, die zur Ausrottung des Steinbocks in
der Schweiz führten, seien nur ganz kurz erwähnt. Nicht
eine Degeneration des Tieres, wie vielfach gerne glaub-
haft geinacht wird, ist schuld, wohl aber zum großen Teil
die Einschränkung des Wohngebietes durch die Menschen.
Der Alpensteinbock hält sich am liebsten an der oberen
Waldgrenze auf, in der - Nähe des Legföhrengürtels, in
Gebieten, wo Felsennischen und überhängende Blöcke sind,
wo die Tiere ganz ungestört und unbelästigt leben können.
Früher war der Steinbock hier denn auch ziemlich unge-
stört, mit der fortschreitenden Besiedlung der Gebirgstäler
nicht mehr. Das Fahlwild ist aber gegen menschliche Be-
unruhigung außerordentlich empfindlich, wittert den Men-
schen viel weiter als die Gemse. So wurde der Steinbock
immer höher hinauf getrieben. Lawinen und Steinschläge
mögen in diesen höheren Regionen auch ungleich schädlicher
gewirkt haben. Die Hauptursache bildet aber entschieden
die menschliche Verfolgung, aus Jagdlust und abergläu-
bischer Dummheit. In einer alten Chronik heißt es: „Dann
als die hanndpuren aufkuminen sein, hat man ange-
fanngen, damit die Steinpöck zu schießen." Rücksichtslos
wurde abgeknallt, besonders auch deshalb, weil die Bezoar-
kugeln im Magen des Stembocks wunderbare Heilkraft ha-
ben sollten, sogar die als „Böhnelein" bezeichneten Er-
kremente. Heidnische Ueberlieferung mag in diesem Aber-
glauben nachgeklungen haben. Auf jeden Fall schämten sich

selbst mittelalterliche Klöster nicht, aus diesem Volksglauben
Kapital zu schlagen. Der Erzbischof Euidobold in Salz-
bürg monopolisierte z. B. den Handel mit Steinbockarznei-
Mitteln durch die Hofapotheke in Salzburg. So ist es nicht
zu verwundern, wenn das Sinnbild der Kraft und stolzen
Freiheit immer mehr aus den Bergen verschwand.

An warnenden Stimmen von Naturfreunden hat es

zwar nicht gefehlt, und der Steinbockschutz durch gesetzliche

Erlasse geht ziemlich weit zurück. Und doch erfolgte er zu
spät. Wahrscheinlich ist den gesetzlichen Verfügungen auch viel
zu wenig nachgelebt worden, weil die Gebirgsbewohner sich

von jeher nicht gerne in ihr Jagdprivileg einreden liehen.
Unserer Generation nun gebührt das Verdienst, die

Wiedereinbürgerung des Fahlwilds in den Schweizeralpen
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und) ftreng roiffenfcfjaftlidjen ©efidjtspunften oorgenommen
3U Mafien.. Die ©erfudje roar en bist)« faft auf ber gansen
ßittie erfolgreich, fo baß roir hoffen bürfen, bei oerniinf»
tiger Schonung in einigen 3afjrjeljnten roieber eine recht
ftatttiche Sdjar Steinböcte in unfern ©Ipen 3U befißen. ©e»

oor iioir auf bie neueren gelungenen Steinroilbausfeßungen
311 fpredjen fotnmen, müffen roir ber ©ollftänbigfeit halber
einige frühere unb mißlungene ©erfudje ermähnen. ©tan per-
fuchte es ßuerft mit fogenannten ©fenblingen, ©aftarben
ätüifchen Steinböden unb öausjiegen, roie man folche roei»

taub auch i» bett Stabtgräben 311 ©ern hielt. 21m 28. 3uli
1879 rourbeu am ©rofer tRotßorn 13 Saftarbfteinrollbtiere
ausgefeßt, acht ©öde unb fünf ©eißen uttb 3roar im fo»

genannten ©Selfcbtobel auf bem norböfttichen ©usläufer bes
ÎRothorns, roo prächtige ©Seiben muten. 3m 5» erb ft fing
man bie Diere roieber ein unb fütterte fie ben ©3inter buret)
in einer Sütte. 3m Sommer 1880 gab man ihnen bie
Freiheit roieber. Da griffen 3toei ©öde einen Douriften an.
©uf beffen Klage mußten bie Diere eingefangen roerben
unb tarnen auf Itntroegen enbtidj nach' ©merifa. ©odjmals
probierte man es, burd) 3uftt)ub neuer Diere bie Kolonie
iebensfräftig 3U erhatten. (Erfolglos, 1886 3äßlte man am
©rofer ©othorn fein 23aJtarbfteinrDitb mehr. ©m 20. 3uti
1886 oerfueßte es bie Seftioa IRätia bes ©Ipenflubs am
©i3 b'©ela, ©ergün, im ©al Spablatfcßa. 1888 famen
roeitere brei Diere, ein Södlein unb sroei ©eißen, hei, 1890
ein ©ärdjen Steinfißen. ©her auch biefer ©Siebereinbiirge»
rungsperfud) fdjlug oottftänbig fehl.

3m 3aßre 1892 roar in St. ©alten ber ©3ilbparf
„©eter unb ©aul" gegrtinbet roorben. Sein ©real mißt
heute 3,36 Seftaren fianb, baoon eine Seftare ©3alb. 1902
rourbe bie ©nregung gemadjt, in biefein ©Silbparf reines
Steinroilb 3U 3iidjten. Serrn ©Ruber gelang es im 3aßre
1906, bie erften edjten, reinblütigen Steinfißen 3U befeijaf»
fem (Es gelang, bis 3um Saßie 1911 bie Kolonie auf
11 Stüd 3U bringen. ©un fonnte man baran benfett, an
einer günftigen Stelle ber Sdjroeijeratpen Steinroilb aus»
3ufeßen, roobei man ber Unterftiißung burd) ben ©unb fidjer
fein fonnte, finbet fieh boeh im eibgenöffifdjen 3agbgefeß
oon 1904 bie ©eftimmung: „Der ©unb roirb bie ©3ieber»

einbiirgerung bes ©tpenfteinbods anftreben."
Die erfte ©usjeßung erfolgte nach reiflicher Prüfung

im 3ahre 1911 im ©ebiet ber ©rauen Sörner im ft. gab
lifdjen ©3eißtannental. Diefes 3agbbanngebiet erfdjien als
befonbers günftig infolge guter ©Seibegelegenßeit unb gün»
ftiger ©bgrengung. ©nr 8. ©tat 1911 rourben fünf Diere,
ein breijäljriger ©od, ein einjähriger ©od, 3roei 3roeijährige
©eißen unb ein einjähriges ©eißlein nad> bem ©aupenlod)
transportiert. Die Diere rourben hier erft irt einem ©e»

hege gehalten. ©ber am 17. ©tat feßte bas jährige ©eiiß»
lein in großem Sprung übet bias 21/2 tütetet hohe ©Itter
in bie greihett. Kur; barauf folgte aud) bas jüngere ©öd»
lein, ©un öffnete man ben übrigen Dieren bie ©forten unb
ließ aud) fie fprilngen. Sert Dt. IE. ©achter in St. ©alten
berichtet in feinem biibfcßen ©ücßlein über bie ©Sieberein»
bürgerung bes Steinbods in ben Sdjroeigerafpen intereffante
Details über biefe erfte größere unb roiffenfchaftlichie Stein»
roitbausfeßung unb bas Sehen ber Diere in ber Freiheit.
Der größere ©od roo Ute nicht oerroilbem unb mußte roieber
nach ®t. ©allen 3urüdtransportiert roerben. Dafür rourbe
ein 3roeijähriger ©od in bie Freiheit oerfeßt. ©lan hat
überhaupt bie (Erfahrung gemadjt, baß ältere Diere, bie
fid) 3U lange in einem ©arf hefatiben, nicht mehr oerroil»
bern roollten, fi<h oon Douriften oerloden ließen, ©ine ©eiß
rourbe 1912 roieber in ben SBitbparf tpeter unb jf3aul in
St. ©alten oerbracht. Dafür rourben am 29. 3uni 1912
3toei einjährige ©eißen neu ausgefeßt, am 5. 3uni 1917 3ur
93lutauffrif(hung 3roei einjährige 93ödtein unb ein ©eißlein.

Sängft raar aud) eine Steinroilbausfeßung im ülatiouat»
parf im lluterengabin geplant. Das ©orhaben fonnte in»

folge oerfdjiebener IXmftänbe erft im Sommer 1920 aus»

geführt roerben. 5tm 20. 3uni 1920 rourben flehen rein»
blütige Steinböde, oter 23öde unb brei ©eißen, oier Diere
aus bem 2ßtlbparf 3nterlafen unb brei Diere aus bem
St. ©aller SBilbparf, oon 3ernes aus tn bas tllusfeßungs»
gebiet getragen. 2lm günftigten erfdjien bas ©ebiet bes
jjlis Derja, roo bidjtes ßatfd)en= unb göhrengeftriipp oor»
ßanben ift unb in ben untern Sagen ein präihtiger, ftitter
éttpenroalb. lleberhängenbe Seifen bieten bem ebten 3Bitb
Sd)uß, ausgebehnte SBeibeflächen reidje îtefung. Die na»

türliche 23egren3ung erfchroert ßubem bie ülusroanberung.
ütach übereinftimmenben 23erid)ten haben fidj bie fieben
Diere rafd) an bie Sieiheit geroöhnt. fRedjt ergößtid) foil
fid) nadj einem 3eitungsberid)t bie erfte Segegnung mit ben
©emfen 3ugetragen haben. Da freute ben gemütlichen Drott
eines 3roeijährigen Steinbods ein fapitaler ©emsbod. Der
©emsbod behielt feine oolle IRuhe, ja fümmerte fich um
ben neuen ©inbringling gar nidjt. ©ine ©emsgeiß mit ihrem
5iiß bagegen benahm fid) fehr neroös, ftampfte 3ornig mit
ben Süßen ben ©oben unb rannte bann ftud)tartig baoon.
iRed)t hübfeh- ift ein ©erid)t bes ©arfrodchters Sangen:
„3irfa 60 ©emfen bringen oom Derjagrat gegen bie Sal3»
tede oor unb 3roingen bie Steinböde, ihren ©laß bei ber
Sede 3U oerlaffen. Sie äiehen, naihbem fie brei SBodjen
lang bie Sede im Sefiß gehabt haben, nadj ber 2et3a»
furfe. 2lm 1. 3uli 1921 finb bie Steinroilbtiere roieber
im ©efiß ber Sede; gegen 9 llt)i oerfud>en roieber acht
©entfen mit Äißen, auf bie Sede 3U gelangen, aber bie
Steinroilbtiere bleiben ruhig unter bem f^felf-ert liegen, ©s
ift rei3enb, roie bie ©emfen oerfudjen, an bie Sede 3U fom»

tnen; fobatb fie auf 50 bis 100 fületer nahe finb, fehren
fie, fchieunigft roieber um unb oerfudjien auf einer anberen
Seite 3ur Sede 3U gelangen, aber umfonft."

Sehr intereffant ift bas îtuftauchen oon 3toei echten

Steingeißen im ©erninagebiet im Sommer 1922. fülan
roeiß nod) heute nicht, roie fie borthin gelangt finb, roatji»
fdjeinlid) entroeber oom ülationatparf hei ober oom ©i)
b'îtela»@ebiet. ©tan feßte 3toei einjährige ©ödtein aus bem

St. ©aller ©arf 3U, um ben bcibe.it Steingeißen 3U ritter»

lid)en ©efährten 3U oerhelfen, ©ine in ©ontrefina unb
St.-»SRoriß burdjgeführte Sammlung ermöglichte bie 2lus=
feßung, unb fo hat man alfo nun auch unter bem Schuße
beê ©erggeifteê ber ftra£)lenben ©ernina eine Steimoilbfolonie.

Unb nun fommen 3um Schluß auch nodj bie Stein»
roilbausfeßungen am Harber an bie ©eihe. 3m 3ahre 1913
rourbe in Snterlafen nach bem ©orbilbe bes ft. gallifdjen
ÎBilbparfes „©eter unb ©aul" ber „©Ipenroilbparf 3nter=
lafen=öarber" gegrünbet. 3lm 13. 5Dlärs 1915 be3og man
oom St. ©aller SBilbparf 3toei echte Steinböde. Durch
fpätere 3afäufe unb ©eburten im ©arf brachte man bis
1919 bie Kolonie auf 12 Stüd. 3m Sommer 1921 er»

folgte bie erfte ©usfeßung oon fünf ein» bis 3roeiiährigen
Dieren, 3roei ©öden unb brei ©eißen,' am Harber, beim
fogenannten SBannidjuubel. 3m 3ahre 1922 rourben roeitere
fieben Stiid, bie man im ©Silbparf oon 3nterlafen auf»

ge3ogen hatte, ausgefeßt. 3m allgemeinen feßeint fid) auch

biefe Kolonie gut 3U entroideln. ©Sir. freuen uns beffen,
haben roir bod) nun unfern ©Ipenfteinbod auch im Ober»
taube roieber ßeimifd) gemadjt. ©egenroärtig biirften nad) oor»
fidjtiger Sdjäßutig ungefähr 130 roilblebenbe Steinböde fid)
in ben oerfdjiebenen Kolonien aufhalten. 3enen ©lännern,
bie fid) um bie Steinroitbausfeßungen oerbient machten, ge=

biihrt ber Danf alter ©aturfreunbe. ©erlangen aber muß

man, baß 3äger unb ©Silberer oor bem Steinbod Salt
machen unb bas fchroierige ©Siebereinbürgerungsroerf all»
feitig unterftüßen. F-V.

(Queïïen: Xfcßubi: „£ierle6en ber Süpenroett" ; ®runte0: „®er
fdjtoetjertfcfje gjationatpart" unb „$ßatur6eftrebungen in früherer Seit" ;

Qahre§BeridE|te be§ fdjroeijertfdien 3taturfiä)uß6unbcä; ®r. @mit Pächter:
„®ie SBiebereinbürgerung be§ @teinwitbe§ in ben ©djioeijeratpen",
gefirfcße ©uchhanbtung in @t. ©allen; St. ©irtanner: „®er Sttpenftein»
Bod"; .§• Weerroarth unb ff. ©toffet: „SeBenäBtlber nu§ ber ®ieriuett",
S3anb III, Säugetiere; älerfdjiebene geitungänachricßten.)
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nach streng wissenschaftlichen Gesichtspunkten vorgenommen
zu haben.. Die Versuche waren bisher fast auf der ganzen
Linie erfolgreich, so daß wir hoffen dürfen, bei vernünf-
tiger Schonung in einigen Jahrzehnten wieder eine recht
stattliche Schar Steinböcke m unsern Alpen zu besitzen. Be-
vor wir auf die neueren gelungenen Steinwildaussetzungen
zu sprechen kommen, müssen wir der Vollständigkeit halber
einige frühere und mißlungene Versuche erwähnen. Man ver-
suchte es zuerst mit sogenannten Blendlingen, Bastarden
zwischen Steinböcken und .Hausziegen, wie man solche wei-
land auch in den Stadtgräben zu Bern hielt. Am 23. Juli
1379 wurden am Aroser Rothorn 13 Bastardsteinwildtiere
ausgesetzt, acht Böcke und fünf Geisten und zwar im so-

genannten Welschtobsl auf dem nordöstlichen Ausläufer des

Nothorns, wo prächtige Weiden waren. Im Herbst fing
man die Tiere wieder ein und fütterte sie den Winter durch
in einer Hütte. Im Sommer 1880 gab man ihnen die
Freiheit wieder. Da griffen zwei Böcke einen Touristen an.
Auf dessen Klage mustten die Tiere eingefangen werden
und kamen auf Umwegen endlich nach Amerika. Nochmals
probierte man es, durch Zuschub neuer Tiere die 'Kolonie
lebenskräftig zu erhalten. Erfolglos, 1336 zählte man am
Aroser Rothorn kein Bastardsteinwild mehr. Am 2V. Juli
1886 versuchte es die Sektion Rätia des Alpenklubs am
Piz d'Aela, Bergün, im Val Spadlatscha. 1883 kamen
weitere drei Tiere, ein Böcklein und zwei Geisten, her, 139V
ein Pärchen Steinkitzen. Aber auch dieser Wiedereinbürge-
rungsversuch schlug vollständig fehl.

Im Jahre 1392 war in St. Gallen der Wildpark
„Peter und Paul" gegründet worden. Sein Areal inistt
heute 3,36 Hektaren Land, davon eine Hektare Wald. 1902
wurde die Anregung gemacht, in diesem Wildpark reines
Steinwild zu züchten. Herrn Mader gelang es im Jahre
19V6, die ersten echten, reinblütigen Steinkitzen zu beschaf-
fen. Es gelang, bis zum Jahre 1911 die Kolonie aus
11 Stück zu bringen. Nun konnte man daran denken, an
einer günstigen Stelle der Schweizeralpen Steinwild aus-
zusetzen, wobei man der Unterstützung durch den Bund sicher
sein konnte, findet sich doch im eidgenössischen Jagdgesetz
von 19V4 die Bestimmung: „Der Bund wird die Wieder-
einbürgerung des Alpensteinbocks anstreben."

Die erste Aussetzung erfolgte nach reiflicher Prüfung
im Jahre 1911 im Gebiet der Grauen Hörner im st. gal-
lischen Weisttannental. Dieses Jagdbanngebiet erschien als
besonders günstig infolge guter Weidegelegenheit und gün-
stiger Abgrenzung. Am 3. Mai 1911 wurden fünf Tiere,
ein dreijähriger Bock, ein einjähriger Bock, zwei zweijährige
Geisten und ein einjähriges Geistlein nach dem Rappenkoch
transportiert. Die Tiere wurden hier erst iü einem Ge-
hege gehalten. Aber am 17. Mai setzte das jährige Geist-
lein in großem Sprung über das 2Vs Meter hohe Gitter
in die Freiheit. Kurz darauf folgte auch das jüngere Böck-
lein. Nun öffnete man den übrigen Tieren die Pforten und
lieh auch sie springen. Herr Dr. E. Bächler in St. Gallen
berichtet in seinem hübschen Büchlein über die Wiederein-
bürgerung des Steinbocks in den Schweizeralpeu interessante
Details über diese erste größere und wissenschaftliche Stein-
wildaussetzung und das Leben der Tiere in der Freiheit.
Der größere Bock wollte nicht verwilder!: und mustte wieder
nach St. Gallen zurücktransportiert werden. Dafür wurde
ein zweijähriger Bock in die Freiheit versetzt. Man hat
überhaupt die Erfahrung gemacht, dast ältere Tiere, die
sich zu lange in einem Park befanden, nicht mehr verwil-
den: wollten, sich von Touristen verlocken liehen. Eine Geist
wurde 1912 wieder in den Wildpark Peter und Paul in
St. Gallen verbracht. Dafür wurden am 29. Juni 1912
zwei einjährige Geisten neu ausgesetzt, am 5. Juni 1917 zur
Blutauffrischung zwei einjährige Böcklein und ein Geistlein.

Längst war auch eine Steinwildaussetzung in: National-
park im Untersngadin geplant. Das Vorhaben konnte in-
folge verschiedener Umstände erst im Sommer 192V aus-

geführt werden. Am 2V. Juni 192V wurden sieben rein-
blütige Stsinböcke, vier Böcke und drei Geisten, vier Tiere
aus dem Wildpark Jnterlaken und drei Tiere aus den:
St. Ealler Wildpark, von Zernez aus in das Aussetzungs-
gebiet getragen. Am günstigten erschien das Gebiet des

Piz Terza, wo dichtes Latschen- und Föhrengestrttpp vor-
Handen ist und in den untern Lagen ein prächtiger, stiller
Alpenwald. lleberhängende Felsen bieten dem edlen Wild
Schutz, ausgedehnte Weideflächen reiche Aesung. Die na-
türliche Begrenzung erschwert zudem die Auswanderung.
Nach übereinstimmenden Berichten haben sich die sieben
Tiere rasch an die Freiheit gewöhnt. Recht ergötzlich soll
sich nach einem Zeitungsbericht die erste Begegnung mit den
Gemsen zugetragen haben. Da kreuzte den gemütlichen Trott
eines zweijährigen Steinbocks ein kapitaler Gemsbock. Der
Eemsbock behielt seine volle Ruhe, ja kümmerte sich um
den neuen Eindringling gar nicht. Eine Gemsgeist mit ihrem
Kitz dagegen benahm sich sehr nervös, stampfte zornig mit
den Füsten den Boden und rannte dann fluchtartig davon.
Recht hübsch ist ein Bericht des Parkwächters Langen:
„Zirka 6V Gemsen dringen vom Terzagrat gegen die Salz-
lecke vor und zwingen die Steinböcke, ihren Platz bei der
Lecke zu verlassen. Sie ziehen, nachdem sie drei Wochen
lang die Lecke im Besitz gehabt haben, nach der Terza-
furke. Am 1. Juli 1921 sind die Steinwildtiere wieder
im Besitz der Lecke,- gegen 9 Uhr versuchen wieder acht
Gemsen mit Kitzen, auf die Lecke zu gelangen, aber die
Steinwildtiere bleiben ruhig unter dem Felsen liegen. Es
ist reizend, wie die Gemsen versuchen, an die Lecke zu kom-

men: sobald sie auf 5V bis 100 Meter nahe sind, kehren
sie, schleunigst wieder um und versuchen auf einer anderen
Seite zur Lecke zu gelangen, aber umsonst."

Sehr interessant ist das Auftauchen von zwei echten

Steingeisten im Berninagebiet im Sommer 1922. Man
weih noch heute nicht, wie sie dorthin gelangt sind, wahr-
scheinlich entweder vom Nationalpark her oder vom Piz
d'Aela-Eebiet. Man setzte zwei einjährige Böcklein aus dem

St. Ealler Park zu, um den beiden Steingeisten zu ritter-
lichen Gefährten zu verhelfen. Eine in Pontresina und
St.-Moritz durchgeführte Sammlung ermöglichte die Aus-
setzung, und so hat man also nun auch unter dem Schutze
des Berggeistes der strahlenden Bernina eine Steinwildkolonie.

Und nun kommen zum Schluß auch noch die Stein-
wildaussetzungen am Harder an die Reihe. Im Jahre 1913
wurde in Jnterlaken nach dem Vorbilde des st. gallischen
Wildparkes „Peter und Paul" der „Alpenwildpark Inter-
laken-Harder" gegründet. Am 13. März 1916 bezog man
vom St. Galler Wildpark zwei echte Stsinböcke. Durch
spätere Zukäufe und Geburten im Park brachte man bis
1919 die Kolonie auf 12 Stück. Im Sommer 1921 er-
folgte die erste Aussetzung von fünf ein- bis zweijährigen
Tieren, zwei Böcken und drei Geisten,' am Harder, beim
sogenannten Wannichnubel. Im Jahre 1922 wurden weitere
sieben Stück, die man im Wildpark von Jnterlaken auf-
gezogen hatte, ausgesetzt. In: allgemeinen scheint sich auch

diese Kolonie gut zu entwickeln. Wir freuen uns dessen,

haben wir doch nun unsern Alpensteinbock auch im Ober-
lande wieder heimisch gemacht. Gegenwärtig dürften nach vor-
sichtiger Schätzung ungefähr 130 wildlebende Steinböcke sich

in den verschiedenen Kolonien aufhalten. Jenen Männern,
die sich um die Steinwildaussetzungen verdient machten, ge-

bührt der Dank aller Naturfreunde. Verlangen aber must

man, dast Jäger und Wilderer vor den: Steinbock Halt
machen und das schwierige Wiedereinbürgerungswerk all-
seitig unterstützen. kst V0

(Quellen: Tschudi: „Tierleben der Alpenwelt": Brumes: „Der
schweizerische Nationalpark" und „Naturbestrebungen in früherer Zeit";
Jahresberichte des schweizerischen Naturschutzbundcs; Dr. Emil Bächler:
„Die Wiedereinbürgerung des Steinwildes in den Schweizeralpen",
Fehrsche Buchhandlung in St. Gallen; A. Girtanner: „Der Alpenstein-
bock"; H- Meerwarth und K. Stoffel: „Lebensbilder aus der Tierwelt",
Band III, Säugetiere; Verschiedene Zeitungsnachrichten.)
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